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©pljefug, um baä tägliche Srot ju holen. 3Iber
fc^on auf bem SBeg jur ©tabt fcmmt eg il?m
bor, alg ob er fed? in einer fremben ©egenb
befinbe. SBie grofe ift aber erft feine Sermuw
berung, als er auf bem ©tabttbor ein Äreuj
firafilen fiebt. @r tritt jum 5£bot hinein. SlHeS

bat ein anbereg änfeben at8 jubor. 3)ie Stlb>
fäulen ber ©ötter finb berfd?wunben, fiatt ber
beibnifcben ïernpel fie^t er X^tirme mit fd?im=
mernben Rreujen gefcbmüdt. 2tHe8 fommt il?m
furiog bor, er glaubt ju träumen. ©r tritt ju
einem Säderlaben unb forbert Srob. 2llg 3ab=
lung gibt er eine ©ilbermünje. 35er Säcfer
brebt fie in ber &anb herum, befc^aut fie auf
allen ©eiten unb ruft enblid? bermunbert au«:
„®iefe ift fa ein uralte« ©elbftücf mit bem
Silbnife beg Raifer« SDeciu«. 2Bobet baft bu
baä?" SDlalc^ug entgegnete: „2Bo ift ber Raifer
S)eciug, bat er bie ©tabt toieber berlaffen?"
S)er Säcfer unb bie ttmfeebenben, bie fed? untere
bejfen um ben fonberbar çefleibeten SDÎann ge=
fammelt Ratten, fa^en tbn mit bebenflicfeer
3Jîiene an unb jmeifelten, ob er bei ©innen
fei, befonber« ba äRalcfeug nocfe meutere rätbfet*
hafte fragen an fie richtete, bie fee nid?t ber*
ftanben, ba aucb feine ©brache ifenen fonberbar
borfam. ©ie führen baber ben ©onbetling bem
Sifdjof ju.

3)er Sifd?of fragt ben Sorgefübrten freunb=
lieb, wer er fei. ÜRatcfeu« eröffnet ibm, er fei
einer jener 7 Jünglinge, bie bor Rurjem ber
Raifer SDeciu« um if?re« ©laubeng toiHen in
eine gelfenböl?le, in bie fie fid? bor feiner Sßutl?
geflüchtet bitten, babe einmauern lajfen, benen
aber ©ott gar balb toieber bie greibeit gegeben
babe. „®er Raifer 35eciug", ertoibert ganj
erftaunt ber Sifd?of, „ift febon lange geftorben.
3efct regiert ber Raifer £beobofiu« bon ©otteg
©naben. 5Da« fèeibentfeum ift längft geftürjt,
bag Rreuj bat ben ©ieg babongetragen. 2lber
fag an, too finb beine 6 ©enoffen? 3«iS« bie
&öble, in ber il?r eingeferfert wäret!" Sötalcbu«
führte ihn unb mit ihm eine gtofee ©cbaar bon
©bttiften ju ber gelfengrotte. 35ort angelangt,
burd?|töbern fie bie §öl?le unb finben fogleidb
bag eiferne Räfelein unb barin bie ©d?rift, bie
fogleid? beriefen toirb unb ba« tounberfame
©el?eimnife enthüllt. Slug berfelben ergibt fid?,
baff Die ©ieben burd? ein SBunber 187 Sabre
htnburd? gefcblummert haben unb bureb ©otteg

2S

2Bäd?terruf in einer unterbeffen neu geworbenen
SBelt ermaßt finb. — 3)er Sifdjof berichtet
biefe unerhörte Segebenbeit fofort bem Raifer
Xhrobofiug nach Ronfeantinopel, unb biefer
fommt nad? @fol>efug, um bie Sünglinge ju
fegnen unb mit ihnen ©ott ju greifen. 2lber
nur ba« Severe tann er tbun. 35ie ©ieben
hatten fed? gleich «ach ber Dtüdfebr be« 3Jtalc^?u8
mit ber fie freubig begrfifeenben ®brifeenfd?aar
in ihrer gelfengrotte mieber niebergelegt unb
in berfelben 3lad?t hatte ber $err ihre Seelen
ju fid? in ben Rimmel genommen. — ©o lautet
bie Segenbe Don ben ©iebenfd?läfern. 35ie 35eu»

tung mag ftcb ein Seber felbft machen.

$>er Änfmjiner Ijüft.

®e« 2Roo«acferbauren ©ret ju ginfeerlingen
mar eine gar gute grau. Sh^m 3ttanne gab
jie fein böfeß 2ßort, ihre Rinber feopfte fie mit
©hei« unb îranf bom frühen borgen big in
ben fpäten 3lbenb, unb ben SHenfeboten liefe fie,
toenn'g nur nic^t gar ju bunt ging, ihren 2BiHen.
©ie liebte bie SRufee, nicht bafe fie eine gaulten*
jerin geWefen märe, benn fie fonnte bom frühen
borgen big am fpäten Slbenb unaufhörlich an
ber älrbeit fein, wenn fee nur babei ungefiört
war unb auf ihrem Sieblinggpläfcli, im ©ommer
in ber fd?attigen Saube bor bem fèau«, unb im
SBinter auf bem bequemen ©effel mit bem 9tofe=

baarfiffen neben bem Dfen, fefeen fonnte. SDort
fpann fee unb ligmete, ober pläfeete ben Suben
bie föofen, ben ÜJtäbcfeen bie gürtücfeer, wag
nicht jebe Säurin tbut, ober rüftete Söhnen,
machte ®rb« aug, fd?nifcete ober banttrte, wag
eben bie gabregjeit mit fed? brachte. 2lber über
ihrem £au«wefen waltete ein eigener llnfeern.
Salb fehlte hier etwa«, balb würbe bort etwag
bergeblid? gefucht. 2lHeg fam abbanben; fafe
alle Xage fehlte etwag. Salb war unberfeheng
bag ©cbmalj aufgebraucht, wenn nad? ©ret'g
ffteefenung ber igafen noch halb boH fein follte,
balb War fein Raffeefeulber mehr, obfd?on man
erft geröftet unb gemahlen hatte. Sa, balb
fehlte oben in ber Rammer ein Rieben fJibfee,
balb im ©picher ein ©äcflein bürre ©d?nifc,
fogar im Suffert würben bigweilen ein paar
günfbäfeler, wohl auch hi« ttnb ba ein günfs

Ephesus, um das tägliche Brot zu holen. Aber
schon auf dem Weg zur Stadt kommt es ihm
vor, als ob er sich in einer fremden Gegend
befinde. Wie groß ist aber erst seine Verwun-
derung, als er auf dem Stadtthor ein Kreuz
strahlen sieht. Er tritt zum Thor hinein. Alles
hat ein anderes Ansehen als zuvor. Die Bild-
säulen der Götter sind verschwunden, statt der
heidnischen Tempel steht er Thürme mit schim-
mernden Kreuzen geschmückt. Alles kommt ihm
kurios vor, er glaubt zu träumen. Er tritt zu
einem Bäckerladen und fordert Brod. Als Zah-
lung gibt er eine Silbermünze. Der Bäcker
dreht sie in der Hand herum, beschaut sie auf
allen Seiten und ruft endlich verwundert aus:
„Dieß ist ja ein uraltes Geldstück mit dem
Bildniß des Kaisers Decius. Woher hast du
das?" Malchus entgegnete: „Wo ist der Kaiser
Decius, hat er die Stadt wieder verlassen?"
Der Bäcker und die Umstehenden, die sich unter-
dessen um den sonderbar gekleideten Mann ge-
sammelt hatten, sahen ihn mit bedenklicher
Miene an und zweifelten, ob er bei Sinnen
sei, besonders da Malchus noch mehrere räthsel-
hafte Fragen an sie richtete, die sie nicht ver-
standen, da auch seine Sprache ihnen sonderbar
vorkam. Sie führen daher den Sonderling dem
Bischof zu.

Der Bischof fragt den Vorgeführten freund-
lich, wer er sei. Malchus eröffnet ihm, er sei
einer jener 7 Jünglinge, die vor Kurzem der
Kaiser Decius um ihres Glaubens willen in
eine Felsenhöhle, in die sie sich vor seiner Wuth
geflüchtet hätten, habe einmauern lassen, denen
aber Gott gar bald wieder die Freiheit gegeben
habe. „Der Kaiser Decius", erwidert ganz
erstaunt der Bischof, „ist schon lange gestorben.
Jetzt regiert der Kaiser Theodosius von Gottes
Gnaden. Das Heidenthum ist längst gestürzt,
das Kreuz hat den Sieg davongetragen. Aber
sag an, wo sind deine 6 Genoffen? Zeige die
Höhle, in der ihr eingekerkert wäret!" Malchus
führte ihn und mit ihm eine große Schaar von
Christen zu der Felsengrotte. Dort angelangt,
durchflöbern sie die Höhle und finden sogleich
das eiserne Kästlein und darin die Schrift, die
sogleich verlesen wird und das wundersame
Geheimniß enthüllt. Aus derselben ergibt sich,
daß die Sieben durch ein Wunder 137 Jahre
hindurch geschlummert haben und durch Gottes

S»

Wächterruf in einer unterdessen neu gewordenen
Welt erwacht sind. — Der Bischof berichtet
diese unerhörte Begebenheit sofort dem Kaiser
Theodosius nach Konstantinopel, und dieser
kommt nach Ephesus, um die Jünglinge zu
segnen und mit ihnen Gott zu preisen. Aber
nur das Letztere kann er thun. Die Sieben
hatten sich gleich nach der Rückkehr des Malchus
mit der sie freudig begrüßenden Christenschaar
in ihrer Felsengrotte wieder niedergelegt und
in derselben Nacht hatte der Herr ihre Seelen
zu sich in den Himmel genommen. — So lautet
die Legende von den Siebenschläfern. Die Den-
tung mag sich ein Jeder selbst machen.

Der Kapuziner hilft.

Des Moosackerbauren Gret zu Finsterlingen
war eine gar gute Frau. Ihrem Manne gab
sie kein böses Wort, ihre Kinder stopfte sie mit
SpeiS und Trank vom frühen Morgen bis in
den späten Abend, und den Dienstboten ließ sie,
wenn's nur nicht gar zu bunt ging, ihren Willen.
Sie liebte die Ruhe, nicht daß sie eine Faullen-
zerin gewesen wäre, denn sie konnte vom frühen
Morgen bis am späten Abend unaufhörlich an
der Arbeit sein, wenn sie nur dabei ungestört
war und auf ihrem Lieblingsplätzli, im Sommer
in der schattigen Laube vor dem Haus, und im
Winter auf dem bequemen Sessel mit dem Roß-
Haarkiffen neben dem Ofen, sitzen konnte. Dort
spann sie und lismete, oder plätzete den Buben
die Hosen, den Mädchen die Fürtücher, was
nicht jede Bäurin thut, oder rüstete Bohnen,
machte Erbs aus, schnitzete oder hantirte, was
eben die Jahreszeit mit sich brachte. Aber über
ihrem Hauswesen waltete ein eigener Unstern.
Bald fehlte hier etwas, bald wurde dort etwas
vergeblich gesucht. Alles kam abhanden; fast
alle Tage fehlte etwas. Bald war unversehens
das Schmalz aufgebraucht, wenn nach Gret's
Rechnung der Hafen noch halb voll sein sollte,
bald war kein Kaffeepulver mehr, obschon man
erst geröstet und gemahlen hatte. Ja, bald
fehlte oben in der Kammer ein Kloben Rhste,
bald im Spicher ein Säcklein dürre Schnitz,
sogar im Buffert wurden bisweilen ein paar
Fünfbätzler, wohl auch hie und da ein Fünf-



30

fränfler bermifet. ©ê mar offenbar ein ©ieb
im fèauë ; aber mo ftedte er ©aê tourte man
nicht. £ie unb ba begehrte bie IDieifterfrau mit
ben 2Jîâgben auf, allein eë ^alf nichts ; mobl
jtoei-- ober breimal gefchab'ê, baff eine ber=

bärtige gumpfere fortgefdffdt tourbe; aber eê

befferte aucb ^ôcbftenë für fur^e Seit. gebt
nicht mit regten ©ingen su, fagte ©ret
meiniff ju ibrem SDïann, unb ber fcbiittette ben

Kopf unb fagte nicbt toiel. ©r muffte aber nicbt
ben jebnten ©heil bon bem, maë bie Säurin
tourte, fonft mürbe er nicbt gefcbmiegen, fonbern
mit feiner grau beibifch aufbegehrt baben. ©ret
aber bat*« eine gute greunbin, Slenetmoferê
£ifebetb, bie ben Sftuf batte, gar eine ©efcbeibe

ju fein. ©iefer flagte beê fDïooêaderbauren
grau ibre ïlotb, eben alê ibr in ibrem neuen
©roge ein fchôneë, mâbrfchafteê §emb abbanben
gefommen mar. „&ör," fprach bie gteunbin
îu ibr, „icb miH bir mobi einen guten füatb
geben, aber per fotfs fag'ê feinem -ütenfcben,
fonff feße icb ben gufi nie mebr bei bir über
bie ©cbmeHe. ®eb' nacb ©olotburn ju ben

Kapuzinern, bie cbeu mcb alê üfi fß*ebifanten,
bie b« öf>f>i§, bem ber Sôê, ©Ott b'büet' iê ber=

bor, felber nit miberfîab cpa." ©aë gefiel
©reten, unb am erften ©olotburner ÜDJärit fubr
eë mit einer fcbönen 2ln!enballe bin, bie eë jum
Serfauf brachte, unb mit einem ©ad boll günff
fränfter, bon benen einige für bie Säter Sraum
röde beftimmt maren. 5Diefe nahmen bie fchmude
Sernerfrau gar höflich auf, borten ihre Klage
aufmerlfam an unb fpracben bann: ,,©ucp ift
ju helfen, menn gbï unë genau folgen moüt.
3n ©urem fèauê ein böfer ©eift unb ber
mu§ bertrieben fein. ©a nehmt baê ©cbinbel=
brudli, gute grau, baltet'ë geheim, bah eë fein
ÜDienfch fleht ober etmaë babon merft; tbut eë

auch felbft bei Seibe nicht auf, bië nach Saht
unb Sag, nachbem ber ©puf aufgehört bat.
fraget nun bieh ©rudli im ©ad mit ©u<h,
unb gebt alle ©age breimal bamit in &auë unb
&of, Speicher unb Keller herum unb öffnet alle
©cbäfte, Kiften unb Kaffen, rno ©ucb je etmaë
ift abbanben gefommen, unb mir flehen bafür,
in brei SZBocben ift ber böfe ©eift auêgetrieben."

Sergnügt mit bielem münblicbem unb tpät=
liebem ©anit ging bie Säurin oon ihren freunb*
liehen JRatbgebern meg, unb faum bei fèaufe
angefommen, fing fie ihre SBanberungen an.

$ie fDîâgbe muhten nicht, maë in bie 2Reifter=
frau gefahren fei; fie, bie fonft nie Don ihrem
©effel ober Sänfcben megfam, lief iefet mie
taub in allen ©den herum, ©ie ftedten bie
Köpfe jufammen, ffe brummten unb liehen manch
fpifcigeê fffiort fallen ; aber baë irrte bie Säurin
nicht, befonberë ba fie merfte, bah ihr ©rudli
etmaë Oermochte, benn bon ©tunbe an fehlte
nicbtë mehr unb 2lUeë blieb fo fteber, mie ber
Sahen im Sieter. ©ë munberte fie baber ge*
maltig, maë munberligë im ©rudli fein möge,
unb faum mar gapr uttb ©ag borbei, fo fonnte
ffe bem ©munber nicht mehr miberftebn, fonbern
machte bie Sßunberbtude auf. Unb maë fani
ffe? ©in fßapiereben, auf bem gefebrieben ftanb:

2Bo träg bie grau im ©effet ruht,
©ie 9Jiagb aUba fieb gütlich tbut.
Unb legt bie grau bie &anb in ©d?ooë,
©o ift im &auê baë ©teblen loê.
©och mo baê Slug' ber ÛJÎeift'rin macht,
£at ffeb ber ©helm babongemacht ;

SBobin ber fDteiff'rin gühe eilen,
©a ffeber fann fein ©ieb bermeiten.

?luê einem ßeitunggberiiljt.
Seffern Dîacbtë mürbe hier bei fülehgermeiffer

51. eingebrochen; ber ©ieb nahm ein tobteê
©dimein bom SRagel unb lieh baêfelbe, ;mits
laufen.

2Bie ber ©orffhulmciffcr Singerie fleh feinen
Schiller ^nrcrfjtftu^t.

©ie<; SBelt mirb alt unb mirb mieber Jung,
©oeb be -Dfenfch hofft immer 2Iufbefferung

(auf Sefferung).

dreierlei Kinber.
©in SBittmer mit mehreren Kinbern beiratbete

eine SBittme, bie ebenfaHê Kinbet in bie ©be

mitbrachte, ©ie Serbinbung blieb nicht finber*
loê. ©ineë ©egeë mar grofser Särm in ber

Kinberffube unb ber ÜDlann fdjidte bie grau,
um nach ber Urfacbe beêfelben auêjufhauen.
Seffürjt fommt biefe jurüd unb erflärt bem

©atten bie Situation mie folgt : „©eine Kinber
unb meine Kinber haben unfere Kinber ge-

bauen!"
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fränkler vermißt. Es war offenbar ein Dieb
im Haus; aber wo steckte er? Das wußte man
nicht. Hie und da begehrte die Meisterfrau mit
den Mägden auf, allein es half nichts; wohl
zwei- oder dreimal geschah's, daß eine ver-
dächtige Jumpfere fortgeschickt wurde; aber es

besserte auch höchstens für kurze Zeit. Es geht
nicht mit rechten Dingen zu, sagte Gret öppe-
n-einist zu ihrem Mann, und der schüttelte den

Kopf und sagte nicht viel. Er wußte aber nicht
den zehnten Theil von dem. was die Bäurin
wußte, sonst würde er nicht geschwiegen, sondern
mit seiner Frau heidisch aufbegehrt haben. Gret
aber hatte eine gute Freundin, Aenetmosers
Lisebeth, die den Ruf hatte, gar eine Gescheide

zu sein. Dieser klagte des Moosackerbauren
Frau ihre Noth, eben als ihr in ihrem neuen
Troge ein schönes, währschaftes Hemd abhanden
gekommen war. „Hör," sprach die Freundin
zu ihr, „ich will dir wohl einen guten Rath
geben, aber per forß sag's keinem Menschen,
sonst setze ich den Fuß nie mehr bei dir über
die Schwelle. Geh' nach Solothurn zu den

Kapuzinern, die cheu meh als üsi Predikanten,
die hei öppis, dem der Bös, Gott b'hüet' is der-

vor, selber nit widerstah cha." Das gefiel
Greten, und am ersten Solothurner Märit fuhr
es mit einer schönen Ankenballe hin, die es zum
Verkauf brachte, und mit einem Sack voll Fünf-
fränkler, von denen einige für die Väter Braun-
röcke bestimmt waren. Diese nahmen die schmucke

Bernerfrau gar höflich auf, hörten ihre Klage
aufmerksam an und sprachen dann: „Euch ist

zu helfen, wenn Ihr uns genau folgen wollt.
In Eurem Haus spukt ein böser Geist und der
muß vertrieben sein. Da nehmt das Schindel-
druckli, gute Frau, haltet's geheim, daß es kein
Mensch sieht oder etwas davon merkt; thut es

auch selbst bei Leibe nicht auf, bis nach Jahr
und Tag, nachdem der Spuk ausgehört hat.
Traget nun dieß Druckli im Sack mit Euch,
und geht alle Tage dreimal damit in Haus und
Hof, Speicher und Keller herum und öffnet alle
Schäfte, Kisten und Kasten, wo Euch je etwas
ist abhanden gekommen, und wir stehen dafür,
in drei Wochen ist der böse Geist ausgetrieben."

Vergnügt mit vielem mündlichem und thät-
lichem Dank ging die Bäurin von ihren freund-
lichen Rathgebern weg, und kaum bei Hause
angekommen, fing sie ihre Wanderungen an.

Die Mägde wußten nicht, was in die Meister-
frau gefahren sei; sie, die sonst nie von ihrem
Sessel oder Bänkchen wegkam, lief jetzt wie
taub in allen Ecken herum. Sie steckten die
Köpfe zusammen, sie brummten und ließen manch
spitziges Wort fallen; aber das irrte die Bäurin
nicht, besonders da sie merkte, daß ihr Druckli
etwas vermochte, denn von Stunde an fehlte
nichts mehr und Alles blieb so sicher, wie der
Batzen im Bieter. Es wunderte sie daher ge-
waltig, was wunderligs im Druckli sein möge,
und kaum war Jahr und Tag vorbei, so konnte
sie dem Gwunder nicht mehr widerstehn, sondern
machte die Wunderdrucke aus. Und was fand
sie? Ein Papierchen, auf dem geschrieben stand:

Wo träg die Frau im Sessel ruht.
Die Magd allda sich gütlich thut.
Und legt die Frau die Hand in Schoos,
So ist im Haus das Stehlen los.
Doch wo das Aug' der Meist'rin wacht.
Hat sich der Schelm davongemacht;
Wohin der Meist'rin Füße eilen.
Da sicher kann kein Dieb verweilen.

e Aus einem Zeitungsbericht.
Gestern Nachts wurde hier bei Metzgermeistêr

N. eingebrochen; der Dieb nahm ein todtes
Schwein vom Nagel und ließ dasselbe, mit-
laufen.

Wie der Dorfschulmcistcr Zingerle sich seinen
Schiller zurechtstutzt.

Die- Welt wird alt und wird wieder jung,
Doch de -Mensch hofft immer Aufbesserung

(auf Besserung).

Dreierlei Kinder.
Ein Wittwer mit mehreren Kindern heirathete

eine Wittwe, die ebenfalls Kinder in die Ehe

mitbrachte. Die Verbindung blieb nicht kinder-
los. Eines Tages war großer Lärm in der

Kinderstube und der Mann schickte die Frau,
um nach der Ursache desselben auszuschauen.
Bestürzt kommt diese zurück und erklärt dem

Gatten die Situation wie folgt: „Deine Kinder
und meine Kinder haben unsere Kinder ge-

hauen!"
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